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Die jahrhundertelange Zwei<ri}igkeit in Deut<land hat nict nur 

einen au+ ideologi<en Gründen o} erbiµert geführten Ste\vertreter-

krieg zwi<en Fraktur und Antiqua im Gefolge gehabt, sondern auc 

ein fructbare+ Nebeneinander. Über dem Zank wird da+ jedoc nur 

a\zuleict verge^en. Wer weiß denn – um nur ein Beispiel anzuführen 

–, daß etwa die zu Rect berühmte Unger-Fraktur ihre licte, gelö#e 

Ge#alt dem Bemühen von Johann Friedric Unger (1753–1804) ver-

dankt, der von ihm (besonder+ bei den Großbuc#aben) al+ „gothi< 

<nörkelict“ empfundenen Fraktur etwa+ von der Klarheit der Anti-

qua zu geben ?  

Axel Bertram, Jahrgang 1936, nac einem Studium bei Wiµkugel 

und Klemke an der „Hoc<ule für Bildende und Angewandte Kun#“ in 

Berlin-Weißensee selb#ändiger Graphiker und berühmter Typograph in 

Berlin, dann selb# Hoc<ullehrer in Berlin-Weißensee, vermag e+, sol-

ce Beziehungen deutlic zu macen. Man muß beim Lesen freilic et-

wa+ Geduld mitbringen – er liefert nict eine Kulturge<icte im ge-

wöhnlicen Sinn, sondern eine Anzahl von Biographien und Werkein-

<ä~ungen, die @c er# beim Leser zu einem Ganzen runden so\en. 

Ziemlic anspruc+vo\ – e+ bedarf dafür nict nur eine+ guten Ge-

däctni^e+ (aber hat jemand etwa+ dagegen, e+ zu üben ?), sondern auc 

eine+ soliden Überbli%+ über da+ Gebiet. Axel Bertram se~t einige+ an 

Wi^en vorau+. 

Da+ a\e+ wird jedoc mehr al+ aufgewogen durc zweierlei: einmal 

die Anteilnahme, mit der er Personen und Werk <ildert, eine unzwei-
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felha}e Liebe zum Metier, eine Begei#erung, die @c dem Leser ganz 

direkt mitteilt. Wobei e+ mancmal <eint, al+ sei ihm die Fraktur ein 

wenig unheimlic. Zum zweiten muß die Au+#aµung de+ Buce+ ge-

rühmt werden: Man nimmt e+ einfac gerne zur Hand, e+ i# darüber-

hinau+ bri\ant mit typographi<en Beispielen versehen, erfü\t also den 

Anspruc, gute Typographie zu verteidigen, selb#. Daß der Verlag da+ 

Ri@ko seiner Herau+gabe eingegangen i#, ehrt ihn. Vielleict wäre e+ 

be^er gewesen, die Que\en genauer au+zuweisen, aber solc ein wi^en-

<a}licer Apparat hat natürlic eine <lectere Le+barkeit zur Folge. 

Doc zuminde# wüßte man dann, ob etwa ein Geburt+jahr 1499 für 

Claude Garamond da+ Ergebni+ neuerer For<ung oder <licter Irr-

tum i# – bi+ je~t nämlic kennt man dafür da+ Jahr 1480.  

Wie auc immer: Da+ Buc hat da+ Zeug, ein Standardwerk zu 

werden. E+ vereint eine Fü\e von verge^enem oder ver<üµetem Ma-

terial mit eigenen, nie verhohlenen An@cten. Ein Band, der so auc 

mancmal zum Widerspruc reizt – und zum Weiterdenken, zuminde# 

Überdenken. Ein seltene+ Ereigni+.       Han+-Georg Soldat 


